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Kalte Bise passte zum Programm
SURSEE/WILLISAU  VOKALENSEMBLE UND CHOR VOIX-LÀ ENTFÜHRTEN AUF EINE RUSSISCHE WINTERREISE

Auf einer russischen Winterreise 
boten am vergangenen Sonntag 
das Vokalensemble und der Chor 
Voix-là Musik von Rachmaninow, 
Tschaikowski, Mussorgsky und 
Pärt. Die musikalische Winterrei-
se, ergänzt durch Texte bedeu-
tender russischer Dichter, war 
für die Besucher ein eindrückli-
ches Erlebnis.

Die Surseer Klosterkirche war bis zum 
letzten Platz besetzt, und auch die 
«Stehplätze» waren längst alle verge-
ben, als Aishat Satueva die Besucher in 
ihrer Muttersprache Russisch zu dieser 
Winterreise einlud. Der erste Teil der 
Reise stand ganz im Zeichen des Him-
melskönigs und des Lobes Gottes, er-
öffnet durch die beiden Chöre mit 
«Cherubinischer Gesang» und «Da in-
spravitsia» von Pjotr Tschaikowski so-
wie Interpretationen von Arvo Pärt. Er-
gänzend zur göttlichen Musik las 
Gregor Kaufmann aus dem «Schama-
nentext» von Christian Schüle: «Nach 
ihrem Besuch beim Schamanen steht 
Tanjuschka am Ufer und meditiert. Es 
ist, als spräche die Stimme des Flusses 
zu ihr, und es scheint, als nehme sie 
den Klang des lebenden Wassers mit 
dorthin, wo man auf hochhackigen 
Schuhen geht und eine Schachtel Ziga-
retten am Tag braucht, um den Fort-
schritt bewältigen zu können.»

Hoffnung und Zuversicht
Nachdem sich an diesem Sonntag-
abend die wenigen Sonnenstrahlen 
verzogen hatten und der Winterabend 
noch kälter schien, interpretierte So-
list Reinhard Mayr Lieder und Tänze 
des Todes wie «Wiegenlied» und 
«Trepak» von Modest Mussorgsky. 
Reinhard Mayr wurde am Piano be-
gleitet von Daniela Achermann. Pas-

send zum Gesang von Reinhard Mayr 
waren auch die von Gregor Kaufmann 
vorgetragenen Texte wie Tolstojs «Der 
Tod des Iwan Iljitsch». Obwohl in den 
Texten Tod und Sterben im Zentrum 
standen, verbreiteten sich in der Klos-
terkirche, inspiriert vom Können des 
Sängers und der Leistung der Pianis-
tin, Hoffnung und Zuversicht.

Riesiges Land nähergebracht
Auch die Antwort der Chöre im dritten 

Teil der Winterreise kam unverzüglich. 
Denn mit Rachmaninows «Tebje po-
jem» (Solo: Cécile Zemp) und «Nine 
otpushchayeshi» (Solo: Marianne Stef-
fen) erfüllten das Lob und die Preisung 
Gottes, seiner Schöpfung und die Auf-
erstehung des Sohnes Gottes den Kir-
chenraum. Auch die Texte im Dialog 
von Aishat Satueva (russisch) mit Gre-
gor Kaufmann (deutsch) erinnerten an 
den Frieden und die Liebe zum Men-
schen und zur Natur.

Es schien, dass diese russische Win-
terreise unter der Reiseleitung von Pe-
ter Meyer bei den Besuchern sehr gut 
ankam. Der Applaus bestätigte, dass 
es den Sängerinnen und Sängern, der 
Pianistin, der Sprecherin und dem 
Sprecher gelungen ist, die Gegensätze 
eines riesigen Landes etwas näherzu-
bringen. Dass auch die kalte Bise vor 
und nach dem Konzert nicht locker 
liess, schien passend zum Programm 
dieser Winterreise. WERNER MATHIS

Was Gefühl und Intellekt zugleich anspricht
SURSEE  DER STADTLUZERNER HENRI SPAETI GIBT IM KUNSTFORUM ARTYOURSELF EINEN RÜCKBLICK AUF SEIN SCHAFFEN

Der Luzerner Künstler Henri 
Spaeti zeigt im Kunstforum Art-
yourself in Sursee einen Rück-
blick, eine Rivista auf sein Schaf-
fen, aber auch Bilder, die durch 
Überarbeitungen zu neuem Le-
ben erweckt wurden.

Nicht die Vielfalt, nicht das Schreiende, 
nicht das Widersprüchliche empfängt 
uns in Henri Spaetis neuer Ausstellung 
«rivista», sondern die Ruhe, die Weite, 
mit der die rund dreissig Bilder den Be-
trachter empfangen. «Kommen Sie aus 
der beissenden Kälte, nehmen Sie sich 
Zeit», meinte Urs Wigger bei der Be-
grüssung der zahlreichen Gäste – da-
runter viele Kunstkenner – an der Ver-
nissage vom Samstagabend. Der Stadt- 
luzerner Spaeti (geb. 1952) habe hier 
seine Bilder in langer Aufbauarbeit prä-
zis gesetzt, die Ausstellung recht eigent-
lich komponiert. Und Guy Marko-
witsch, Professor an der Hochschule für 
Kunst in Luzern, ergänzte ihn mit dem 
Versprechen: «Spaeti vermittelt hier 
eine ganz eigene Atmosphäre, die Ge-
fühl und Intellekt zugleich anspricht, 
Reflexion und Heiterkeit anregt.» Die 
Dinge hier hätten nicht Widerhaken, er-
innerten nicht aufreizend an etwas an-
deres, sondern seien in sich.

Malerisches Mapping
Markowitsch beschrieb die Vorgehens-
weise des Künstlers als malerisches 
Mapping, indem er an das Auseinan-
derfalten einer Michelinkarte erinner-
te. Eine Küstenlandschaft wird ange-
deutet mit einer Uferlinie («broken 
glass»), entstanden aus einer zufällig 
gebrochenen Glasscheibe. Über die Bil-
der zieht er ein lockeres Liniengeflecht, 
einen Raster und die Zeichen, die Spie-
gelungen und die Zahlen. Zahlen rufen 
immer wieder in Erinnerung, dass wir 
uns im Farbkreis von Henri Spaeti be-

finden. Er hat sie an einem bestimmten 
Punkt seiner künstlerischen Entwick-
lung aus dem Gegensatzpaar Schwarz 
und Weiss entwickelt.
Dieses schöne, tiefe Schwarz hat ihn 
fasziniert: «Es kommt aus dem Bauch 
heraus und entspricht der Stille vor 
der Geburt, dem Urzustand vor der 
Existenz von Leben.» Es ist, als ob er 
dem schwarzen Quadrat von Ma-
lewitsch erst auf den Sprung verholfen 
hätte. Reines Schwarz, über das sich 

ein einfaches geometrisch konstruier-
tes Netz von geraden weissen Kreideli-
nien zieht, saugt den Blick des Be-
trachters auf. Das Bild («Viola») wurde 
in der Fabrik in das Email-Schwarz 
(das «Spaeti-Schwarz») gebrannt, aus 
dem unser Blick nicht entkommt.

Eine Beruhigung für das Auge
Aber in der Auseinandersetzung mit 
seinem Schwarz entdeckt er für sich 
noch etwas anderes. Im Gegensatz 

zum Aquarell, wo die Pigmente auf 
den weissen Hintergrund geworfen 
werden und das Licht von hinten her-
vorquillt, führt er das Licht der Pig-
mente von vorn auf den schwarzen 
Hintergrund, das Licht wird weich, 
fast mollig. Darauf baut er die Spae-
ti’sche Farbpalette auf – eine Palette, 
in der wie sich bei einer Kreidezeich-
nung keine Farbe über die andere auf-
schwingt, sondern sich jede in die 
Farbwerte der andern einfügt. Welche 

Beruhigung dieses Konzept für das 
Auge hat, kann man jetzt in der Werk-
schau im Artyourself erfahren.
Der austarierte Farbkreislauf in seinen 
präzise durchnummerierten Tonschrit-
ten ist heute das wichtigste Gestal-
tungsmittel für Spaetis Bilder und Ob-
jekte. Die Bilder bilden keine 
Gegenstände ab. Sie selbst sind der 
Gegenstand, abstrakt und nach einem 
hart erarbeiteten Konzept entwickelt, 
reine Formen, irritiert durch beinahe 
beliebig hingeworfene Zeichen oder 
durch die Zahlen der rund zehn Far-
ben, die Spaeti verwendet. Der quasi-
ornamentalen Wandmalerei «Black me-
lody» etwa setzt er vier kleine Tafeln 
mit Zeichen vor, die gleichsam wie Sig-
naturen das ganze Werk autorisieren.

Als Teenager ins Museum
Es ist nicht so, dass sein Konzept den 
Gegenstand «Bild» überhöht, gleich-
sam unnahbar macht. Die Bilder neh-
men einen durchaus unmittelbar ein. 
So wie die aufkommende Strömung 
der Konzeptkunst den jungen Henri 
Spaeti Ende der sechziger Jahre ge-
packt hat. Für ihn war das damals das 
Neue, das ihm die bisherige Kunst 
nicht zu bieten vermochte. Diese lang-
weilte ihn. Die Konzeptkunst riss ihn 
mit, zog ihn – man höre und  staune – 
als Teenager ins Museum – mit jener 
Selbstverständlichkeit, mit der die 
neuen Medien heute die jungen Men-
schen in Bann schlagen. Wer der Bil-
der- und Zeichenflut dieser Medien 
für einmal entkommen und ihnen 
eine innere Beruhigung entgegenset-
zen möchte, tut sich etwas Gutes, in-
dem er mal eine kleine Stunde in die-
ser Ausstellung nutzt. WILLI BÜRGI

Henri Spaeti, «rivista». Ausstellung im Kunstfo-
rum Artyourself an der Harnischgasse 3, Sursee. 
Bis 25. März. Offen Fr/Sa 15–19, So 11–16 Uhr.

Henri Spaeti inmitten seiner konzeptuell-konstruktiven Bilderwelt in der aktuellen Ausstellung in Sursee. FOTO STEFAN RÖSLI

Das Vokalensemble Sursee und der Chor Voix-là liessen das Publikum am vergangenen Wochenende in Willisau und Sursee eine 
musikalische Winterreise durch Russland unternehmen. FOTO WERNER MATHIS

Zwei Künstlerinnen 
im Gespräch
SURSEE  Am Sonntag, 4. März, 
um 11 Uhr, unterhält sich Co-Lei-
terin Bettina Staub im Sanktur-
banhof mit den Künstlerinnen 
Karin Kurzmeyer und Dora We-
spi über ihr künstlerisches 
Schaffen und ihre Werke, die in 
der Ausstellung «Aktuelle Kunst 
2018» zu sehen sind.

Dora Wespi (geb. 1946) entwickelt ein 
Bildthema meist als Serie: Eine Zeich-
nung knüpft an die vorhergegangene 
an, variiert ein Motiv und spinnt es 
weiter. Inspirationsquelle für die tief-
schwarzen grossformatigen Tusche-
zeichnungen auf Papier waren ver-
kohlte Holzscheite, welche die 
Künstlerin während eines winterli-
chen Atelieraufenthaltes in Bedigliora 
(Tessin) vorfand. Der Titel «Winterrei-
se» nimmt Bezug auf Schnee und Käl-
te, die Dora Wespi damals drinnen im 
Atelier hielten, lässt aber auch an 
Schuberts gleichnamigen Liederzyk-
lus denken. Mit schwungvollen und 
tastenden Linien verdichtet sie die 
Formen, die neue Assoziationen we-
cken.
Karin Kurzmeyer (geb. 1987) treibt ein 
schalkhaftes Spiel mit Objekt und Be-
deutung. Sie präsentiert eine Werk-
gruppe aus bunt glasierten Keramik-
objekten (Bild). 
Es sind organi-
sche und gesti-
sche Formen, die 
unmittelbar aus 
dem Werkstoff 
entstehen und 
die Spuren ihrer 
handwerklichen 
Fertigung offen-
legen. Durch die Titelgebung – ange-
siedelt zwischen ironischer Selbstre-
flexion, Kulturgeschichte und dem 
Tierreich – lockt die Künstlerin auf 
verschlungene, nicht ganz ernst ge-
meinte Deutungspfade. RED


